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106 Die Semer SB o cb e

Bber es fügte fid) bann bod) alles su gutem ©nbe. Bn >ber

großen, mit Blumen überfäten Safel tarn unter ben erlefenen
Speifen unb ©etränfen eine ungeswungene Fröblicbfeit auf. 3n
geiftootler, afabemifcber Bebe entbot bem jungen ©bepaar als
erfter ber betagte Kän3ig oäterlicben Segenswunfrf). SSJiit etwas
brüchig geworbener, leicht näfelnber Stimme griff er auf Kai»
fer Buguftus jurücf unb legte am Beifpiel ber Börner bie Be=

beutung ber Familie für bas Staatswefen bar. Obwohl fein
frer3 mitfcfrwang, beberrfcbte fctjärffte ßogif bie wohlgebauten,
reichlich mit lateinifcben Sitaten burcbfeßten Saßperioben. Btir
mar, als fäfee id) nochmals auf ber unterften Stufe jenes Sur»
mes, beffen oon Kän3ig bewachte Spiße in fcbwinbelnbe fröbe
ragte. Seinem Scbwiegerfobn, einem Softor ber Baturwiffen»
fcbaften, ben er beute sum erftenmal mit „bu" anfpracb, gab
er folgenbe SBorte mit auf ben Sßeg:

„Sie Familie ift es, bie unfern Seiten nottut. Buf ber Fa»
milie rubt bie Kunft, bie SBiffenfcbaft, ber menfcblicbe Fortfcbritt.
SBenn ©ben nicht glüdlicbes Familienleben werben, fo bringft
bu oergeblicb bas fröcbfte in beinern Berufe beroor, bu reitbft
es einem ©efcblecbte, bas fittlid) oertommt unb nicbt mebr fähig
ift, folcbe ©aben 3U fdjäßen. SBer gan3 unb rein auf bem Boben
ber Familie ftebt, babei auch ben Bachham nüßt in gemein»
fcbaftlicben Bngelegenbeiten unb gewiffenbaft bem Bufe bes
Staates folgt, wenn es bie Umftänbe erforbern, ber lebt ficb

felber unb alten Seiten. Sarauf bebe icb mein ©las."

Belebrenb unb ermabnenb bis sum Überbruß, aber fachlich
unb präjis wie immer auf bem boben Surm. Berbammt bocb
aucb, baß Känsig bie Scbulmeifterei felbft an einem folcben
Sage nicbt laffen tonnte!

©s tarn raub ihm nocb ein halbes Sußenb Bebner aus ber
engeren unb weiteren Berwanbtfcbaft an bie Beibe, unb gans
3uleßt fagte icb meine Berfe ber. 3d) achtete auf einen Haren
Bortrag unb guette oon Seit 3U Seit auf Känsig, um an feinem
©efiebt, an feiner Körperhaltung bie SBirfung ber Beimerei su
ermeffen. Bber icb febaute umfonft, benn Känsig faß ba mit ber
©ingefrorenbeit eines Sentmals.

Später bann, als ficb bie Safelrunbe su Hebten begann unb
bie Berbliebenen auf ©ebeiß ber Beuoermäbiten näber 3ufant=

menrüeften, fanb icb mich unoerfebens an Känsigs Seite.
„So, fo, bas freut mieb, Sie wieber einmal su feben", rebete

er mieb unerwartet leutfelig an. 3n feinen Bugen febimmerte
ein ßäcbeln auf wie bamals, als er mir obne jebe tritifebe Be=

merfung ben Scbulauffaß surücterftattete. ©in SBort gab bas

anbere, unb im franbumbreben fteeften wir mittenbrin im ©r=

3äblen. Dabei fiel mir auf, wie genau ber Btann auf bem Surm,
für ben wir Schüler febeinbar nichts als Bullen gewefen waren,
über bas ©rgeben jebes ©inselnen oon uns Befcbeib wußte,
llnb wie ftaunte icb, baß ber grämliche Blann felbft über bem

Beben eines auf Bbwege ©eratenen nod) ein mitbes froffnungs»
liebt auffegte! 3d) brachte bie Unterhaltung auf einen Seminar»
fameraben, beffen unoerfrorene ßeibwerferei gar oft ben Sorn
ber ßebrer berausgeforbert batte.

„.freute bewährt er ficb ausge3eicbnet; ein Blann, ber bas

gan3e Dorf um ben Finger wictett", erlebigte Känsig biefen
einft boffnungslofen Fall- „übrigens", fuhr er fort unb ftreifte
mir mit ber franb bie Schulter, „haben auch Sie uns bie eine

unb anbere Sorge bereitet, freute fann id) Sbnen ja fagen, baß
id) bei meinen Kollegen manches 3U 3bren ©unften einsurenfen
hatte."

„Das ift mir oöllig neu, frerr Känsig!" oerfeßte ich, wie
aus ben SBolfen gefallen.

„Der frausauffaß, bie neuere ßiteratur, bas waren ja
eigentlich gans nette Singe, wenn man barob bie anbern Fächer
nicht oernacbläffigt hätte", fpöttelte er.

„Hub erft bie Ballabe, ©onrab Ferbinanb Bleper!" ftad)
ich 3n.

©r büftelte unb nahm einen Sdjlucf, um bie böfe ©rinne»

rung an unfere Klaffe binuntersufebwemmen. Sann lachten wir
einanber befreit unb ber3licb 3U über längft Berfunfenes unb
Sotgeglaubtes hinweg.

Bis auch bie Seßbafteften aufbrachen, begleitete ich meinen
alten, oerfannten ßebrer an ben SSagen unb winfte ihm, als
bie lüre febon 3uge3ogen war, ein frohes ßebewobl.

Unfcr £)f>fftau im £)ienffe ber SMfêcrnaljrung
fr. Sp. SBir befißen in unferem ßanb über 12 Btillionen

Obftbäume. Früher tonnte ein grober Seil bes überfebüffigen
Obftes als Bîoftobft eïportiert werben, ©s fehlte in unferem
Dbftbau an Siel, Blanmäßigfeit unb an ber Bflege.

Bis ber BtoftobfteEport surüdging, blieb nichts anberes
übrig als bas minberwertige Obft, bas fid) nicht anbers oer»
werten lieb, tn Branntwein umsuwanbeln. Sie Branntwein»
probuftion ftieg unb bie Breife fanten.

3m 3abre 1932 trat bas neue Blfobolgefefe in Kraft. Sa»
bureb waren bie gefefetieben ©runblagen gefebaffen, unferen
Obftbau umjuftellen, b. b. befferes, baltbares Obft 3U probu»
3ieren unb neue, oolfswirtfcbaftlid) wertoollere Berwertungs»
arten als bas Brennen, einsufübren.

Seit 1932 tonnte nun grofssügig unb planmäßig, sum
SBoble bes gan3en Boites, an ben groben Bufgaben gearbeitet
werben.

Sie nacbfolgenben Bilber geben einen ©inblid in biefe
Brbeiten.

Der planmäßige Dbftbau bat in ben lebten 3'abren unge»

ahnte Fortfcbritte gemacht. Spftematifcbe Baumpflege, uner»
müblicbe Bufflärung unb mit oiel perfönlicber Dpferfreubigteit
unb fringabe geleiftete Brbeit bat febr wertoolle ©rgebniffe ge=

3eitigt. Sie Fortfebung biefer Beftrebungen wirb leiber burd)
bie am 9. SBärs 3ur Bbftimmung fommenbe fog. Ben al»
i n i t i a t i o e gefäbrbet. Siefe 3nttiatioe ift ebenfo oerbäng»
nisoolt für bie ßanbmirtfebaft wie für bie Bunbesfinansen unb

insbefonbere für alle bie ibealen Beftrebungen, beren Siel es

war, ben Dbftbau 3U beben unb ben Bbfafe bes Dbftes bureb bie

alfobolfreie Dbftoerwertung su förbern. Siefe 3nitiatioe will,
tur3 gefagt, bie alte Brenn „ f r e i b e i t ", b. b- einen ooltswirt»
fcbaftlicben Btißbraucb wieber einführen, für ben bas SBort

„Freiheit" su Unrecht ausgebeutet wirb, freute, wo jeber Dua»

bratmeter Boben für bie Boltsernäbrung ausgenußt werben
foil, wäre es gerabesu ein Unglüd, wenn unfer Obft — nur weil
es ba3u weniger Brbeit unb Blühe braucht — wieber in ben

Brennbafen wanbern follte. ©s ift böcbft bebauerlicb, baß ge=

rabe beute, ba alle Kraft für bas ©emeinwobt bes gefamten
Bolfes mobilifiert werben foil, eine eigennüßige 3nttiatioe tan»

eiert wirb, bie einem am politifeben SBeitblid bes Schwerer»
oolfes sweifeln laffen tonnte.
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Aber es fügte sich dann doch alles zu gutem Ende. An der
großen, mit Blumen übersäten Tafel kam unter den erlesenen
Speisen und Getränken eine ungezwungene Fröhlichkeit auf. In
geistvoller, akademischer Rede entbot dem jungen Ehepaar als
erster der betagte Känzig väterlichen Segenswunsch. Mit etwas
brüchig gewordener, leicht näselnder Stimme griff er auf Kai-
ser Augustus zurück und legte am Beispiel der Römer die Be-
deutung der Familie für das Staatswesen dar. Obwohl sein
Herz mitschwang, beherrschte schärfste Logik die wohlgebauten,
reichlich mit lateinischen Zitaten durchsetzten Satzperioden. Mir
war, als säße ich nochmals auf der untersten Stufe jenes Tur-
mes, dessen von Känzig bewachte Spitze in schwindelnde Höhe
ragte. Seinem Schwiegersohn, einem Doktor der Naturwissen-
schaften, den er heute zum erstenmal mit „du" ansprach, gab
er folgende Worte mit auf den Weg:

„Die Familie ist es, die unsern Zeiten nottut. Auf der Fa-
milie ruht die Kunst, die Wissenschaft, der menschliche Fortschritt.
Wenn Ehen nicht glückliches Familienleben werden, so bringst
du vergeblich das Höchste in deinem Berufe hervor, du reichst
es einem Geschlechte, das sittlich verkommt und nicht mehr fähig
ist, solche Gaben zu schätzen. Wer ganz und rein auf dem Boden
der Familie steht, dabei auch den Nachbarn nützt in gemein-
schaftlichen Angelegenheiten und gewissenhaft dem Rufe des
Staates folgt, wenn es die Umstände erfordern, der lebt sich

selber und allen Zeiten. Darauf hebe ich mein Glas."

Belehrend und ermahnend bis zum Überdruß, aber sachlich
und präzis wie immer auf dem hohen Turm. Verdammt doch

auch, daß Känzig die Schulmeisterei selbst an einem solchen
Tage nicht lassen konnte!

Es kam nach ihm noch ein halbes Dutzend Redner aus der
engeren und weiteren Verwandtschaft an die Reihe, und ganz
zuletzt sagte ich meine Verse her. Ich achtete auf einen klaren
Vortrag und guckte von Zeit zu Zeit auf Känzig, um an seinem
Gesicht, an seiner Körperhaltung die Wirkung der Reimerei zu
ermessen. Aber ich schaute umsonst, denn Känzig faß da mit der
Eingefrorenheit eines Denkmals.

Später dann, als sich die Tafelrunde zu lichten begann und
die Verbliebenen auf Geheiß der Neuvermählten näher zusam-
menrückten, fand ich mich unversehens an Känzigs Seite.

„So, so, das freut mich, Sie wieder einmal zu sehen", redete

er mich unerwartet leutselig an. In seinen Augen schimmerte
ein Lächeln auf wie damals, als er mir ohne jede kritische Be-
merkung den Schulaufsatz zurückerstattete. Ein Wort gab das

andere, und im Handumdrehen steckten wir mittendrin im Er-
zählen. Dabei fiel mir auf, wie genau der Mann auf dem Turm,
für den wir Schüler scheinbar nichts als Nullen gewesen waren,
über das Ergehen jedes Einzelnen von uns Bescheid wußte.
Und wie staunte ich, daß der grämliche Mann selbst über dem

Leben eines auf Abwege Geratenen noch ein mildes Hoffnungs-
licht aufsetzte! Ich brachte die Unterhaltung auf einen Seminar-
kameraden, dessen unverfrorene Leidwerkerei gar oft den Zorn
der Lehrer herausgefordert hatte.

„Heute bewährt er sich ausgezeichnet: ein Mann, der das

ganze Dorf um den Finger wickelt", erledigte Känzig diesen

einst hoffnungslosen Fall. „Übrigens", fuhr er fort und streifte
mir mit der Hand die Schulter, „haben auch Sie uns die eine

und andere Sorge bereitet. Heute kann ich Ihnen ja sagen, daß
ich bei meinen Kollegen manches zu Ihren Gunsten einzurenken
hatte."

„Das ist mir völlig neu, Herr Känzig!" versetzte ich, wie
aus den Wolken gefallen.

„Der Hausaufsatz, die neuere Literatur, das waren ja
eigentlich ganz nette Dinge, wenn man darob die andern Fächer
nicht vernachlässigt hätte", spöttelte er.

„Und erst die Ballade, Conrad Ferdinand Meyer!" stach

ich zu.
Er hüstelte und nahm einen Schluck, um die böse Erinne-

rung an unsere Klasse Hinunterzuschwemmen. Dann lachten wir
einander befreit und herzlich zu über längst Versunkenes und
Totgeglaubtes hinweg.

Als auch die Seßhaftesten aufbrachen, begleitete ich meinen
alten, verkannten Lehrer an den Wagen und winkte ihm, als
die Türe schon zugezogen war, ein frohes Lebewohl.

Unser Obstbau im Dienste der Volksernährung
H. Sp. Wir besitzen in unserem Land über 12 Millionen

Obstbäume. Früher konnte ein großer Teil des überschüssigen
Obstes als Mostobst exportiert werden. Es fehlte in unserem
Obstbau an Ziel, Planmäßigkeit und an der Pflege.

Als der Mostobstexport zurückging, blieb nichts anderes
übrig als das minderwertige Obst, das sich nicht anders ver-
werten ließ, in Branntwein umzuwandeln. Die Branntwein-
Produktion stieg und die Preise sanken.

Im Jahre 1932 trat das neue Alkoholgesetz in Kraft. Da-
durch waren die gesetzlichen Grundlagen geschaffen, unseren
Obstbau umzustellen, d. h. besseres, haltbares Obst zu produ-
zieren und neue, volkswirtschaftlich wertvollere Verwertungs-
arten als das Brennen, einzuführen.

Seit 1932 konnte nun großzügig und planmäßig, zum
Wohle des ganzen Volkes, an den großen Aufgaben gearbeitet
werden.

Die nachfolgenden Bilder geben einen Einblick in diese
Arbeiten.

Der planmäßige Obstbau hat in den letzten Iahren unge-

ahnte Fortschritte gemacht. Systematische Baumpflege, uner-
müdliche Aufklärung und mit viel persönlicher Opferfreudigkeit
und Hingabe geleistete Arbeit hat sehr wertvolle Ergebnisse ge-

zeitigt. Die Fortsetzung dieser Bestrebungen wird leider durch

die am 9. März zur Abstimmung kommende sog. Reval-
initiative gefährdet. Diese Initiative ist ebenso verhäng-
nisvoll für die Landwirtschaft wie für die Vundesfinanzen und

insbesondere für alle die idealen Bestrebungen, deren Ziel es

war, den Obstbau zu heben und den Absatz des Obstes durch die

alkoholfreie Obstverwertung zu fördern. Diese Initiative will,
kurz gesagt, die alte Brenn „ f reiheit ", d. h. einen Volkswirt-
schaftlichen Mißbrauch wieder einführen, für den das Wort
„Freiheit" zu Unrecht ausgebeutet wird. Heute, wo jeder Qua-
dratmeter Boden für die Volksernährung ausgenutzt werden
soll, wäre es geradezu ein Unglück, wenn unser Obst — nur weil
es dazu weniger Arbeit und Mühe braucht — wieder in den

Brennhafen wandern sollte. Es ist höchst bedauerlich, daß ge-

rade -heute, da alle Kraft für das Gemeinwohl des gesamten
Volkes mobilisiert werden soll, eine eigennützige Initiative lan-
ciert wird, die einem am politischen Weitblick des Schweizer-
volles zweifeln lassen könnte.



^gepflegte, planlos gepflanzte Baumbestände,
® nur Most- und Brennobst liefern. Bei

Emten entstehen gewaltige Ueberschüs-
Obst, das qualitativ gering und wenig

f.-k und deshalb der Brennerei rüge-
werden muss.

Durch sorgfältige Baumpflege erzielt man Qualitätsobst. Neben dem richtigen Schnitt der
Bäume spielt die Sortenwahl, Schädlingsbekämpfung und Düngung eine sehr wichtige
Rolle. Durch das Alkoholgesetz werden diese Massnahmen tatkräftig unterstützt und ge-
fördert, sodass der Prozentsatz richtig gepflegter Bäume von Jahr zu Jahr steigt.

Unser

Obstbau
im Dienste der Volksernährang

pl-mlos xepklun-te Rnumkestüncle,

^ »ur à»zt- un«I Lrenn«ì>st lielern. Lei
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k.-v ^ >mà âesliult, cier örennerei »ixe-kà «enlen muzz.

llurcli sor^kulti^e Luuinptlexe erhielt inun (luulitâtsobst. kieken «lein riàti^en Lcknitt «ler
Lliume spielt «lie Lortenwàìil, 8clià<lIinx»ì>ekàpkunA uncl I>ün<^unx eins selir wieliti^e
Italie. Durck às ^llcoliolAesevi wer«jen «lisse IVlassnsIi men tu^erülti^ unterstützt un«l ^e-
kör«lert, «xlss» «ler Lr«»entsAtT ricliti^ ^eplle^ter Lüuine von lslir ?u lslir steixt.
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iw rtLrfïf w ^ ** halthares, gesundes, vollwertiges Tafelobst, das bis ins Frühjahr auf den Markt gebracht wer-
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Zum Bild rechts nebenstehend : Solche Krankheiten, wie die verheerende Sehe

kiankheit, können durch fachgemässe Behandlung, richtige Sortenwahl, ausii^

ernde Baumpflege und rechtzeitiges Bespritzen vermieden werden. Allen)®
braucht es dazu viel Arbeit und vor allem Verständnis. Aber die aufgew®'
Mühe dürfte sich reichlich lohnen!

^.-.1^7^ àurnxtleKe ^t ^ltksre^ guoà, vollwertig 1-àìàt, à ì>i» ins ?ràMkr àuF 6e» ààt eekraclit wer.
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ààdeit, können âurctì 5-ìc^^màe Leìian61ìin^, rickti^e 8orten>vak1, susâ

«rv<le Lsoinpklexe »»6 reâk-itig Lesprid-e» verl»ie<ien werâe». Menid
brsocdt es à» viel ^rkeit oe«l vor slleo- Verztàlnis. ^der à sutze»-°l>
^lôàe llûrkte eià reicklicl» lolinen!



und vorbildlich aufbewahrtes Obst ist ein köstliches Volksgut.

Aber solches Obst, dessen rechtzeitige Pflege und Besor-
man aus Unverstand und Bequemlichkeit vernachlässig-

<ias ist immer noch gut genug für den Brennhafen. Und
eine gewinnbringende Verwertung solcher vernachlässig-

'er Produkte will man die Bundesgesetzgebung vorspannen

Schönes Obst ist ein Segen für Volk und Land. Und die Schweiz könnte eines der
besten Obstländer der Erde sein! Soll dies nun durch die Schnapsbrennerej-Initiative
wieder gefährdet werden

In, wenigen Jahren ist auf dem Gebiete des Obstbaues und der Obstverwertung, dank
der eidgenössischen Alkoholgesetzgebung wertvollste Aufbauarbeit geleistet worden. Die
Revalinitiative will das Rad wieder rückwärts drehen, indem sie die Aufhebung der
Alkoholgesetzgebung fordert und dadurch die Fortsetzung des mit viel Weitblick
begonnenen Werkes in Frage stellt.

»»ä vorbilcilick aukbewakrtes Obst ist ein leöstlickes Vollesgut.

àr solcbes Obst, liessen recbtveitige t'klege uncl öesor-
msn sus klnverstnncl uncl Sequemlicblceit vernucblüssig-à ist immer nocb gut ge nug kür <Ien Lrennbuken. k'n<I

à àe gewinnbiingenlle Verwertung soleber vernnciilässig-
ter ?r<xlulcte wilt man clie Runclesgesetegebung vorspannen!

Lekönes Obst ist ein Legen kür Volle unc! I.ancl. Vncl <lie Lckwei? lcönnte eines cler
besten Okstlântler <jer lsrüe sein! Loll eiies nun clurcb 6ie 8clu»apsbrennersj-Initiativc
wielker gekäbrliet werclen?

In. wenigen lâtìren ist aul <1em (^ekietü <ies Oì>stdaues unci âer Okstverv^ertunA» âanîv

ller ciclgenössiseben z^IIcobolgesetxgebung wertvollste àrkbauarbeit geleistet worclen Vis
lìevalinitiative will clas kacl wieèler rüelcwärts <lre lien, inelem sie <Iie àkbedung tier
zVIlcokolgesetvgebung korclert un<t claclurcb <lie Fortsetzung cles mit viel VVeitbliclc
begonnenen XVerlces in Vrage stellt.
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